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I. Einleitung

Der Ganztag eröffnet die Chance, schulische Bildung und Bildung und Betreuung am Nachmitag 
so zu verzahnen, dass Kinder in ihrer individuellen Entwicklung ganzheitlich umfassend gefördert 
werden. Der ab dem 01.08.2026 geltende Rechtsanspruch auf ganztägige Betreuung gemäß §24 
Abs. 4 SGB VIII rückt die Zusammenarbeit von Schule und Hort als tragende Säulen des Ganztages 
in den Fokus. Vor diesem Hintergrund richtet sich dieser Koopera�onsrahmen an Leitungen und 
Fachkrä�e in Schule und Hort in Potsdam und bietet einen praxisorien�erten Orien�erungsrah-
men zur Erstellung der gesetzlich geforderten Koopera�onsvereinbarung des Ministeriums für 
Bildung, Jugend und Sport (MBJS).  

Der Potsdamer Koopera�onsrahmen basiert auf der Musterkoopera�onsvereinbarung des 
MBJS, erweitert diese jedoch um zusätzliche Bereiche. Durch Standardsetzungen und praxisori-
en�erte, ver�efende Lei�ragen soll er als ein freiwilliges Arbeitsinstrument Schule und Horte in 
der gemeinsamen Arbeit in dreizehn Themenbereichen systema�sch unterstützen.  

Themen des Potsdamer Kooperationsrahmens 

Ziele & pädagogi-
scher Au�rag 

Koopera�on der 
Fachkrä�e 

Hausaufgaben & 
Lernförderung 

Arbeitsgemein-
scha�en 

Soziales Lernen & 
Par�zipa�on 

Kinder mit her-
ausford. Verhalten 

Beobachtung & 
Dokumenta�on 

Koopera�on im 
Sozialraum 

Zusammenarbeit 
mit Eltern 

Tagesablauf & 
Zeitstruktur Hausordnung Raumnutzung 

Kinderschutz 

Der vorliegende Rahmen entstand in einem par�zipa�ven Prozess innerhalb der UAG Ganztag 
der AG78 Kita der Landeshauptstadt Potsdam. In die Erarbeitung waren Akteurinnen und Ak-
teure aus der Praxis und Fachwelt von Schule und Hort, der kommunalen Bildungsplanung sowie 
das staatliche Schulamt eingebunden. Für ein breites Praxisfeedback wurde der Entwurf in einem 
Fachtag für Schul- und Hortleitungen vorgestellt und disku�ert. Die Rückmeldungen aus diesen 
Arbeits- und Diskussionsprozessen sind in die vorliegende erste Fassung eingeflossen.  

Ganztägige Bildung und Betreuung ist ein zusammenhängendes Angebot, das Lernprozesse, so-
ziale Entwicklung, Gesundheit und Teilhabe gleichermaßen berücksich�gt und das Kind im Zent-
rum sieht. Der Ganztag bietet die Möglichkeit, Lernzeiten und Förderangebote so zu gestalten, 
dass individuelle Lernbiografien gestärkt, Übergänge zwischen Unterricht und Betreuung flüssig 
gestaltet und inklusive Bildungsprozesse nachhal�g verankert werden. Das erfordert eine ge-
meinsame pädagogische Haltung, abges�mmte Verantwortlichkeiten und verbindliche Regelun-
gen zu den Schnitstellen von Schule und Hort. Eine zentrale Grundlage ist die abges�mmte Zu-
sammenarbeit von Lehrkrä�en und pädagogischen Fachkrä�en im Hort bei begrenzten 
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zeitlichen Ressourcen. Unter Berücksich�gung des gesetzlichen Personalschlüssels orien�ert 
sich die konkrete Ausgestaltung der Zusammenarbeit daher an den jeweils vorhandenen Hand-
lungsspielräumen und Zeitkon�ngenten der Fachkrä�e am Standort*. Insofern sind die im Ko-
opera�onsrahmen entwickelten Standards mehr als Orien�erungslinien für Qualität und nicht 
als starre Vorgaben zu verstehen. Der bundesweite Rechtsanspruch auf ganztägige Betreuung 
umfasst die Klassenstufen 1 bis 4 aufwachsend bis zum Jahr 2029.  Insofern personelle und or-
ganisatorische Ressourcen dies ermöglichen, halten wir es für fachlich sinnvoll auch die Klassen-
stufen 5 und 6 in der gemeinsamen Planung und Koopera�on mitzudenken, um Übergänge zu 
stärken und pädagogische Kon�nuität unterstützen. 

Rechtliche und datenschutzrechtliche Aspekte sind in diesem Rahmen berücksich�gt. Zugleich 
ist darauf hinzuweisen, dass einzelne Fragen, insbesondere zum Datenschutz, derzeit noch durch 
das MBJS geklärt werden. Es sind gesetzliche Regelungen in Aussicht, die den Austausch der 
Fachkrä�e im Ganztag vereinfachen. Daher kann es zu einem späteren Zeitpunkt zu Ergänzungen 
kommen. Die Nutzer:innen des Potsdamer Koopera�onsrahmens werden gebeten, datenschutz-
rechtliche Festlegungen fortlaufend zu prüfen und bei Bedarf anzupassen. 

Der Rahmen ist ausdrücklich als erstes, prozessha�es Instrument zu verstehen – auf Grundlage 
von Rückmeldungen aus der Praxis, veränderten rechtlichen Vorgaben und neuen fachlichen Er-
kenntnissen wird es der Weiterentwicklungen bedürfen. Die vorliegende Fassung bietet jedoch 
bereits eine umfassende Grundlage, mit der Leitungen und Teams von Schule und Hort die Ge-
staltung ihrer Koopera�on zielgerichtet angehen können.  

Die Koopera�onsstandards des Rahmens wurden aus einer fachprak�schen Perspek�ve heraus 
entwickelt. Dabei ist ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass der Koopera�onsrahmen sich als er-
gänzendes Instrument versteht, während der Bildungsplan, Rahmenlehrpläne und ähnliche Do-
kumente nach wie vor handlungsleitend für die pädagogische Arbeit bzw. die Unterrichtsgestal-
tung bleiben. 

Die Lei�ragen sind so konzipiert, dass sie sowohl als Modera�onshilfe in gemeinsamen Arbeits-
gruppen als auch als Dokumenta�onsinstrument dienen können. Die Bearbeitung ist ein fortlau-
fender Prozess. Nicht alle Themen sollen und können gleichzei�g umgesetzt werden, sondern es 
geht um eine schritweise Weiterentwicklung der Koopera�on. Empfohlen wird, die erarbeiteten 
Vereinbarungen schri�lich zu fixieren, regelmäßige Überprüfungszyklen zu vereinbaren und die 
Ergebnisse in einem gemeinsamen Qualitätsentwicklungsprozess zu reflek�eren.  

Der Ganztag birgt die Chance, Bildungsprozesse nachhal�g zu verbessern, Chancengerech�gkeit 
zu stärken und die Lebenswelt der Kinder in Schule und Hort sinnvoll zu vernetzen. Er verlangt 
zugleich eine klare, partnerscha�liche Steuerung und eine verbindliche Abs�mmung der Verant-
wortlichkeiten. Der Potsdamer Koopera�onsrahmen möchte einen Beitrag leisten, diese Heraus-
forderung pragma�sch und fachlich fundiert zu bewäl�gen, indem er Leitungen konkrete Hilfe-
stellungen anbietet und zugleich Raum für die standortspezifische Gestaltung lässt. 

* Der Begriff Standorte bezeichnet hier alle Potsdamer Schul-Hort-Standortsysteme mit ihren
vielfäl�gen räumlichen Konstella�onen und der unterschiedlichen Anzahl von Einrichtungen.
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II. PÄDAGOGISCHE GRUNDLAGEN

1. DAS KIND IM ZENTRUM – KOOPERATIONSSTRUKTUR, GE-
MEINSAME ZIELE UND PÄDAGOGISCHER AUFTRAG IM GANZ-
TAG

Die Gestaltung eines verlässlichen Ganztagsangebots braucht eine gute Verzahnung von Bil-
dungs- und Betreuungsprozessen beider Ins�tu�onen, um kindliche Entwicklungsverläufe über 
den gesamten Tagesverlauf hinweg zu fördern. Eine gemeinsame pädagogische Grundhaltung 
zwischen Schule und Hort ist dafür die Basis. Sie beschreibt, wie Lehr- und Fachkrä�e Kinder 
sehen, welche Lern- und Entwicklungsprozesse sie fördern und mit welchen Haltungen sie auf 
Herausforderungen reagieren. Grundlage des Handelns ist ein ressourcenorien�ertes Men-
schenbild: Kinder werden als ak�ve Gestalter ihrer Lernbiografien verstanden, deren Neugier, 
Selbstwirksamkeit und soziale Kompetenzen systema�sch gestärkt werden. Pädagogische Ent-
scheidungen orien�eren sich an Entwicklungsaufgaben, sie sind kindzentriert, inklusiv und all-
tagsnah. 

Eine gemeinsame pädagogische Grundausrichtung scha� Kon�nuität in Lern- und Entwick-
lungszielen, reduziert Brüche beim Übergang zwischen Unterricht und Betreuung und ermöglicht 
eine abges�mmte Förderung sozialer, emo�onaler und kogni�ver Kompetenzen. Sie ist der Ori-
en�erungsrahmen für alle weiteren Koopera�onsbereiche, in denen es um abges�mmte Förder-
prozesse, transparente Übergaben und einheitliche Standards für Beteiligung und Schutz geht.  

Nicht immer mag es gelingen, in allen Bereichen eine gemeinsame Wertebasis und Grundhaltung 
zu finden. Hier sollte die gegensei�ge Akzeptanz und das Verstehen unterschiedliche Sichtweisen 
im Vordergrund stehen.  

Ein guter Standard enthält… 

• Der jeweilige Au�rag von Schule und Hort im „Ganztag“ ist gemeinsam
definiert und allen bekannt.

• Die Einrichtungen haben gemeinsame Grundwerte erarbeitet, die ihr
pädagogisches Handeln leiten.

• Am Standort sind gemeinsame Leitziele für zentrale Entwicklungsberei-
che im Ganztag festgelegt, die jährlich überprü� werden.

• Die Einrichtungen einigen sich über Formate und verantwortliche Perso-
nen, welche die gemeinsame Standortentwicklung im Sinne einer ganz-
tägigen Bildung und Betreuung voranbringen, z.B. durch regelmäßige,
gemeinsame Fortbildungen und Planungsformate.
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Unsere Koopera�onsstruktur 
Welche Ansprechpersonen in Schule & Hort 
soll es an unserem Standort für die Koope-
ra�on geben? Welche Aufgaben oder Ver-
antwortungsbereiche haben diese? 

o Leitungsaufgaben in der Koopera�on:

o Verantwortliche/Ansprechpartner:in in
Schule & Hort für folgende Koopera�-
onsthemen:

Wo können wir in unserer Jahresplanung 
feste Termine für Absprachen & Planungen 
integrieren? 

Standorte mit mehreren Horten: Welche 
Strukturen der Zusammenarbeit sind an Ih-
rem Standort realisierbar? Wo können Sie 
durch Zusammenarbeit zeitliche/personelle 
Ressourcen schonen? 
Empfehlung: 
• Legen Sie schon zu Jahresbeginn in der

Planung die Termine für die Treffen der
Leitungen aller Einrichtungen fest.

• Teilen Sie Aufgaben und Verantwortlich-
keiten auf: z.B. eine Einrichtung über-
nimmt federführend die Organisa�on ei-
nes Teamtages/Fortbildung, eine andere
Einrichtung die Planung von Festen, die
drite Einrichtung beschä�igt sich mit
dem Thema Elternarbeit am Standort.

GEMEINSAME KOOPERATIONSSTRUKTUR, ZIELE & PÄDAGOGISCHER AUF-
TRAG IM GANZTAG  
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Werte & Bild vom Kind 
Welche gemeinsamen Werte liegen unse-
rem pädagogischen Handeln zugrunde 
(z.B. Selbständigkeit, Respekt, Chancenge-
rech�gkeit)?  

Stellen Sie sich gegensei�g ihre Werte vor, 
abgeleitet von den Bedürfnissen der Kinder 
und dem Bildungs- und Erziehungsau�rag: 
Stellen Sie fest, welche Werte Sie gemeinsam 
haben und in den Mitelpunkt der Koopera-
�on stellen wollen? 

Welches Bild vom Kind vertreten wir? 
Nutzen Sie als Hilfestellung die folgenden 
Arbeitsfragen: Wo sehen Sie Gemeinsamkei-
ten? Wo unterscheiden Sie sich in ihrem Bild. 
Welche Unterschiede sollten Sie zusammen 
reflektieren? 

o Wie schaffen wir gute Voraussetzungen
für erfolgreiche Entwicklungsprozesse von
Kindern?

o Wie fördern wir die Selbstverantwortung
der Kinder in Schule und Hort?

o Wie stellen wir sicher, dass jedes Kind Zu-
gang zu allen Bildungsangeboten und
-prozessen hat?
- Kinder mit unterschiedlichen Ent-

wicklungsvoraussetzungen (körper-
lich, geis�g, seelisch)

- Diskriminierungs- und Armutsrisiken

o Wie begleiten wir Kinder zugewandt und
konstruk�v, wenn es zu Regelverstößen
und Konflikten kommt?
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Pädagogischer Au�rag 
Wie gestalten wir den Ganztag am Standort mit unserer jeweiligen Profession? 
Nutzen Sie die folgenden Kategorien um zu erarbeiten, welche Einrichtung welchen jeweiligen Auftrag „im 
Ganztag“ hat. In welchen Bereichen ergänzen Sie sich, wo haben Sie einen gemeinsamen Auftrag? 

o Beteiligung

o Essenskultur

o Bewegung

o selbstbes�mmte Zeiten

o Ruhe & Entspannung

o Förderung v. Interessen &  Fähigkeiten

o Förderung d. sozial-emo�onalen
Entwicklung

o …

o …

o …
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Entwicklungsziele 

Welche Themenschwerpunkte setzen wir uns in der 
Koopera�on? 
Berücksichtigen Sie dabei insbesondere 
folgende Aspekte: 

- Förderung vom Schlüsselkompetenzen
- Vielfalt & Inklusion
- Par�zipa�on

Welche Entwicklungsziele vereinbaren wir für 
unseren Standort „im Ganztag“? 

o Kurzfris�g
o Mitelfris�g
o Langfris�g

Wie wollen wir unsere Ziele angehen? 
z.B. durch:

- einen Teamtag
- regelmäßige Treffen einer AG/Koopera�ons-

verantwortliche
- gemeinsame Fortbildungen
- …..
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2. „DIE KINDER GEMEINSAM IM BLICK HALTEN“ – KOOPERATION
DER FACHKRÄFTE

Um Kinder mit ihren verschiedenen Bedürfnissen am Vor- und Nachmitag gut zu fördern, braucht 
es die Koopera�on der Lehr- und Fachkrä�e. Sie ist das tragende Element einer ganztägigen Bildung 
und Betreuung. Die Zusammenarbeit reicht von organisatorischen Absprachen, über den Austausch 
zur Entwicklung der Kinder bis zu gemeinsamen Ak�vitäten.  

Ein Mindestmaß an persönlicher Kommunika�on und Zusammenarbeit fördert das Verständnis für 
die pädagogische Arbeit der jeweils anderen Bildungseinrichtung als Perspek�verweiterung und für 
die gegensei�ge Wertschätzung. Durch die geringen Ressourcen, die für die Koopera�on zur Verfü-
gung stehen, ist dies im Alltag o� eine große Herausforderung. Es braucht daher an den Standort 
angepasste Formate für den Austausch und die Zusammenarbeit. 

Ein guter Standard enthält… 

• Es gibt mindestens ein Format, in dem sich (Bezugs-)erzieher:innen und Lehr-
krä�e persönlich kennenlernen, über ihren jeweiligen pädagogischen Au�rag 
und die individuelle Förderung der Kinder austauschen können.

• Es findet ein regelha�er Austausch im Alltag zwischen den Lehr- und Fachkräf-
ten stat. Abhängig von den konkreten Standortbedingungen werden dafür 
geeignete For-mate vereinbart (z.B. Pendelhe�, Austausch zwischen Tür und 
Angel, feste Aus-tauschzeiten, digitale Kommunika�on, gemeinsames 
Pädagog:innenzimmer …)

• Op�malerweise werden in den Dienstplänen feste Teambesprechungszeiten in-
tegriert.
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Beraten Sie gemeinsam, auch anhand der folgenden Beispiele, welche Formate der Information 
& Zusammenarbeit der Lehr- und Fachkräfte für ihren Standort geeignet sind. Versuchen Sie, 
aus jedem der Bereiche mindestens ein Format in Ihre Kooperation zu integrieren. 

In welchen Entwicklungs- und Alltagsberei-
chen ist uns die Koopera�on der Lehr- und 
Fachkrä�e wich�g (siehe auch Ihre Entwick-
lungsziele)? 

Welche Ak�vitäten wollen wir gemeinsam 
planen und durchführen? 
o Unterrichtseinheiten/bes�mmte Pro-

jekte werden in den Räumlichkeiten des
Hortes und umgekehrt durchgeführt

o gemeinsame Klassenfahrten

o Jahresplanung:

• Gestaltung der Einschulung

• Feste (Sommerfest, Tag der offenen
Tür), Festagsplanungsgruppe

• Projekte

• Elternversammlungen

• Gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit
(eine Homepage)

• Dienstberatungen

• Fortbildungen

Hinweis: Gemeinsame Feste, Projekte sind 
gute Verknüpfungspunkte, ohne dass die 
Teams dafür einen gesonderten (Schließ-)Tag 
brauchen. 

STRUKTUREN FÜR DIE KOOPERATION DER LEHR- UND FACHKRÄFTE 
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Wie können sich die Lehr- und Fachkrä�e zu 
den Entwicklungen der Kinder informieren 
& austauschen und abs�mmen? 

o Kennenlern-/Beratungszeit Schule-Hort
in der Vorbereitungswoche

o Einladung zum Teamtag
o die Leitungen bauen feste Absprachezei-

ten in die Dienstpläne ein
o Schaffung alltägl. Begegnungsmöglich-

keiten (z.B. Übergabe, gemeinsames
Zimmer, Pendelhe�, digitale Formate)

o bewusst gemischte kollegiale Beratungs-
runden anbieten

o Nutzung gemeinsamer digitaler Tools
(Messenger, Cloud, Kalender)

Wie können die Lehr- und Fachkrä�e einen 
Einblick in die Arbeit der jeweils anderen 
Einrichtungen gewinnen? 

o Hor�achkrä�e besuchen in der Schulan-
fangszeit den Unterricht

o gegensei�ge Hospita�onen
o themenbezogene Teilnahme an den

Dienstberatungen von Schule/Hort
o gemeinsame Gremien schaffen

Wo können wir uns gegensei�g unterstüt-
zen, um einrichtungseigene Fortbildungen 
oder Teamtage zu ermöglichen? 

Hinweis für mehrere/räumlich entfernte Standorte: 
An Standorten mit mehreren oder räumlich weiter entfernten Horten lohnt es sich, in das persönli-
che Kennenlernen der neuen Teams der ersten Klassen zu „investieren“. Das schafft eine gute 
Grundlage für die weitere Zusammenarbeit – wenn im Alltag eine persönliche Begegnung nicht 
immer oder kaum möglich ist. 

Befinden sich am Standort mehrere Horte, sollten die Einrichtungsleitungen darüber beraten, wie 
die Klassen- und Hortgruppenbildung so gestaltet werden kann, dass eine praktikable Zusammen-
arbeit von Lehr- und Hortfachkräften im Alltag möglich ist. 
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II PÄDAGOGISCHE HANDLUNGSFELDER 

3. HAUSAUFGABEN & LERNFÖRDERUNG AM NACHMITTAG

In Praxis und Wissenscha� gibt es unterschiedliche Ansichten zum Sinn und der Wirkung von Hausaufga-
ben (vgl. Kohler, 2016). Ausgangspunkt für das Konzept am Standort ist die Verständigung darüber, ob es 
Hausaufgaben für die Lernentwicklung der Kinder am Standort braucht – und wenn ja mit welchen Zie-
len. Wird mit Hausaufgaben gearbeitet, sollen sie Eigenverantwortung und Selbstorganisa�on des Ler-
nens von Grundschulkindern fördern. Für das schulische Handeln sind darüber hinaus die Vorgaben zu 
Hausaufgaben in der Verwaltungsvorschri� Schulbetrieb und für Schulen mit Ganztagsstatus die Verwal-
tungsvorschri� Ganztag in der jeweils gül�gen Fassung maßgebend. 

Eine gute Koopera�on nimmt die verschiedenen Voraussetzungen von Kindern und deren Bedürfnisse 
am Nachmitag in den Blick und scha� Transparenz zu den Erwartungen, Aufgaben und Grenzen der je-
weiligen Einrichtungen. 

Ein guter Standard enthält… 

• Alle Kinder erhalten am Nachmitag die Möglichkeit, ihre Haus- oder 
Lernaufgaben zu machen, wenn dies zum Schulkonzept gehört.

• Die Aufgaben sind im Umfang altersentsprechend und können ohne fachliche 
Anleitung von den Kindern angefer�gt werden.

• Horte bieten ein Raum und sind Ansprechpartner für Kinder. Fachliche Unter-
stützung und Kontrolle der HA gehören nicht in ihren Verantwortungsbereich.

• Die Einrichtungen treffen Absprachen zum zeitlichen und räumlichen Rahmen 
sowie zur gegensei�gen Informa�on.

• Kinder, die Schwierigkeiten bei der Anfer�gung der Aufgaben haben, erhalten 
Unterstützung in einem vorher gemeinsam abges�mmten Rahmen.

• Eltern kennen den abges�mmten Rahmen zum Umgang mit HA am Standort.
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Die folgenden Fragen sollen Sie dabei unterstützen, ein gemeinsames Konzept für Ihren 
Standort zu erstellen  

Bedarf & Ziele 
Sollte es mit Blick auf die Lernentwicklung 
der Kinder und deren Bedürfnisse am Nach-
mitag am Standort Haus-/Lernaufgaben ge-
ben? Berücksich�gen Sie insbesondere: 
o Kinder mit Unterstützungsbedarf
o Unterstützungsmöglichkeiten der Eltern
o Freizeit,- Erholungsbedürfnisse sowie

zeitliche Betreuungsbedarfe am Nach-
mitag

Wenn ja: Welche Ziele werden mit der 
Vergabe der Aufgaben verfolgt? 

Ressourcen & Rahmen 

Wer kann welche Ressourcen 
einbringen? 

Welchen Umfang haben die HA/Lernauf-
gaben in den Jahrgangsstufen? 

An welchen Wochentagen gibt 
es die Aufgaben? 

Welche Orte/Räume stehen zur Verfü-
gung? 

Welche Zeit ist am besten für die Aufga-
ben geeignet? 

STANDORTKONZEPT FÜR HAUSAUFGABEN/LERNAUFGABEN 
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Wie lässt sich das Angebot bei 
Personalmangel umsetzen? 

PÄDAGOGISCHE GESTALTUNG & 
KOMMUNIKATION 

Sollen Erstklässler HA erhalten? Wenn ja, 
welche besonderen Rahmen benö�gen sie 
(z.B. Lernumgebung, Mo�va�on, Abspra-
chen mit den Lehrkrä�en)? 

Welches abges�mmte Rückmeldesystem 
des Hortes an Lehrkrä�e und Eltern 
braucht es, z.B. wenn Kinder Schwierigkei-
ten mit den HA haben oder nicht machen 
wollen/können? 

Wie organisieren wir den Austausch der 
Lehr- und Fachkrä�e zu HA/Lernaufgaben 
im Alltag (z.B. schri�liche Kurzinfo des Hor-
tes an die Schule)? 

Wie kommunizieren wir unser Haus-/Lern-
aufgabenkonzept an die Eltern (z.B. in der 
1. Elternversammlung Schule-Hort, im
Hort-Aufnahmegespräch, in Elterngre-
mien) und nehmen ggf. Perspek�ven von
Eltern mit auf?
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4. ARBEITSGEMEINSCHAFTEN

Arbeitsgemeinscha�en sind eine von mehreren Elementen der Bildung und Betreuung am Nachmit-
tag. Schule und Hort bieten Kindern mit ihren AG-Angeboten Ak�vitäten, zu denen manche Kinder 
sonst keine Zugänge haben. Ebenso müssen Kindern auch selbstbes�mmte und freie Spielzeiten ha-
ben. Das erfordert eine ausgewogene Mischung aus strukturierten und freien Angeboten durch 
Schule und Hort sowie eine gemeinsame Verständigung darüber, welche Rolle externe Koopera�ons-
partner:innen dafür einnehmen.  

Ein guter Standard enthält… 

• Schule und Hort verständigen sich über den altersdifferenzierten Bedarf an AG-An-
geboten.

• Bei der Planung werden zuerst die internen Ressourcen von Schule & Hort genutzt
und anschließend um notwendige Angebote externer Anbieter:innen ergänzt.

• Die AG-Angebote sind zeitlich und organisatorisch miteinander abges�mmt und ent-
halten eine ausgewogene Mischung aus strukturierten und offenen Angeboten.

• Kinder werden in die Planung einbezogen.
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Bedarf an Arbeitsgemeinscha�en 
o Welche Interessen und Förderbedarfe

sollte das AG-Angebot von Schule &
Hort abdecken?

o Wie können wir Kinder an der Planung
beteiligen?

o Wie stellen wir sicher, dass jedes Kind
auf seinem Entwicklungsstand an den
Angeboten teilhaben kann?

o Welches Verhältnis von verbindlichen
und offenen AG-Angeboten braucht es
in den einzelnen Jahrgangsstufen?

Planung der Angebote 
o Welcher Bedarf kann mit dem bestehen-

den Personal, Kompetenzen und sächli-
chen Ressourcen abgedeckt werden?

o In welchen Bereichen braucht es die Zu-
sammenarbeit mit externen Partnern,
möglichst im Sozialraum?

o Ist es sinnvoll, organisatorische Schwer-
punkte zu setzen, sollte z.B. der Hort in
den ersten beiden Jahrgangstufen das
Angebot schwerpunktmäßig gestalten?

ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
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Organisatorische & zeitliche 
Abs�mmung 
o Wie ordne ich die AG`s zeitlich so an,

dass ein guter Tagesablauf gewährleistet
ist?

o Wie werden die Wege der Kinder zwi-
schen Hort und Schul-AG`s organisiert?

o Wer informiert den Hort bei Ausfall ei-
ner AG?
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5. SOZIALES LERNEN & PARTIZIPATION

Soziales Lernen und Par�zipa�on sind Kernbestandteile eines gelingenden Ganztags. Echte Par�zipa�on 
stärkt die Selbstwirksamkeit der Kinder, fördert demokra�sche Grundhaltungen und erhöht die Iden�fi-
ka�on mit dem Lernort und der Gemeinscha�. Soziales Lernen vermitelt Kompetenzen wie Empathie, 
Kommunika�ons- und Konfliktlösungsfähigkeit, die für den Bildungserfolg und gesellscha�liche Teilhabe 
gleichermaßen bedeutsam sind. 

Beide Bereiche sind eingebetet in den Bildungs- und Erziehungsau�rages von Schulen und Horten. Für 
die Horte ist der Au�rag verankert in § 3 Kita-Gesetz und fachlich konkre�siert in den erweiterten 
Grundsätzen elementarer Bildung (Bildungsplan) und in den Bausteinen für die Konzep�on der Horte im 
Land Brandenburg. Grundlage für die Schulen ist § 4 des Brandenburgischen Schulgesetzes. Fachlich-kon-
zep�onelle Ausführungen finden sich in den Rahmenlehrplänen, in den Qualitätsmerkmalen für Ganz-
tagsschulen und im „Orien�erungsrahmen gute Schule in Brandenburg.“ 

Methoden und Rahmenbedingungen für die Kompetenzentwicklung sind an Schulen und Horten unter-
schiedlich. Gemeinsam ist ihnen, dass soziales Lernen nicht als isolierter Bereich gefasst ist, sondern in-
tegra�v in Fächern, Projekten oder Alltagssitua�onen vermitelt wird. Personalmangel und knappe Zeit-
ressourcen begrenzen die pädagogischen Gestaltungsspielräume. Besonders wich�g und wirksam ist da-
her, wenn Angebote und Strukturen von Schule und Hort aufeinander abges�mmt sind und sich gut er-
gänzen.  

Ein guter Standard enthält… 

• Schule und Hort kennen die konkreten Angebote und Strukturen zum sozialen 
Lernen und zur Par�zipa�on von Kindern der jeweils anderen Einrichtung.

• Es gibt einen gemeinsamen Werte- und Verhaltenskodex für zentrale Bereiche 
des sozialen Lernens, auch wenn in manchen Bereichen unterschiedliche Regeln 
gelten (müssen).

• Am Standort ist ein einheitliches Verfahren zur Konfliktmodera�on unter Kin-
dern implemen�ert.

• Kinder werden in die Erarbeitung von Regeln im Miteinander altersgerecht ein-
gebunden und an der Gestaltung von Ganztagsstrukturen beteiligt.



SOZIALES LERNEN & PARTIZIPATION 

 
22 

 
 

 
 

Grundlagen & Ziele  

Was haben wir bereits „gut im Blick“?  
Welche Entwicklungsbedarfe im sozialen 
Bereich brauchen noch mehr unsere ge-
meinsame Aufmerksamkeit?   
 

  

Übersicht verschaffen: Welche Angebote, 
Strukturen und Koopera�onspartner zum  
sozialen Lernen gibt es in Schule & Hort? 

  

ANGEBOTE & STRUKTUREN  
 

Welche Regeln sollen in Schule und Hort 
gleichermaßen gelten und handlungsleitend 
sein und, z.B. im Bereich:  
o Kommunika�on Miteinander  
o Gemeinscha� und Zugehörigkeit 
o Umgang mit Gegenständen 
o Umgang mit Konflikten, Streit, Gewalt 
o Umgang mit Regelverstößen  
o … 

  

Wie beziehen wir Kinder in die Erarbeitung 
der Regeln ein und machen Unterschiede 
transparent? 
 

  

Welche Ak�vitäten der anderen Einrichtung 
können aufgegriffen werden, um soziales 
Lernen wirksamer zu fördern? z.B.:  
o Reflexion sozialer Prozesse 
o Demokra�elernen 
o Präven�onsangebote (Faustlos, Happy 

Panda…) 
o Peer-Projekte, Patenscha�en 
o Konfliktlösungsansätze (Friedenstreppe, 

Konfliktlotsen...) 
o Verhaltensampeln 

  

ANGEBOTE & STRUKTUREN für SOZIALES LERNEN und PARTIZIPATION  



SOZIALES LERNEN & PARTIZIPATION 

 
23 

 
 

 

Hinweise: 
Gegebenenfalls unterschiedliche pädagogische Logiken oder Regeln im sozialen Miteinander müssen 
nicht konkurrieren, sondern können sich ergänzen, wenn Rollen klar verteilt und gemeinsame Ziele for-
muliert sind. Absprachen und Transparenz verhindern Brüche, etwa wenn Regeln in der Schule gelten, im 
Hort aber anders interpretiert werden. 

Standorte mit mehreren Hortstandorten: Gibt es unterschiedliche Verhaltensregeln am Vor- und Nachmit-
tag, sollten die Horte untereinander ihre Regeln möglichst einheitlich gestalten, um für Kinder eine kon-
sistente Kommunikation sicherzustellen. Partizipative Strukturen sollten so gestaltet werden, dass sie lo-
kal handhabbar sind und gleichzeitig vergleichbare Beteiligungsmöglichkeiten für alle Kinder gewährleis-
ten. Das erfordert abgestimmte Formate, klare Kommunikationswege und regelmäßige standortübergrei-
fende Reflexion. Umsetzbar ist dies beispielsweise durch gemeinsame Kinderkonferenzen, abgestimmte 
Moderationsmethoden, standardisierte Dokumentation von Kinderanliegen und verbindliche Umset-
zungsfristen.

Wie können wir gemeinsame Ak�vitäten für 
soziales Lernen nutzen (Projekte, Feste, Aus-
flüge, Klassenfahrten)?   

Wie beziehen wir die Schulsozialarbeit in 
unsere Koopera�on zum sozialen Lernen ein 
(gemeinsame Beratungen, Angebotsentwick-
lung…)? 

  

PARTIZIPATION  

In welchen Bereichen des „Ganztags“ sollten 
Kinder (mehr) beteiligt werden, echte Ent-
scheidungsspielräume haben z.B.? 
o Freizeit-, Freispiel-, Projektgestaltung 
o Pausen-/ Raumgestaltung 
o Nutzungs- und Umgangsregeln 
o Konfliktlösungen 

  

Welche Par�zipa�onsformate sind für un-
sere Altersgruppen geeignet? Welche können 
wir gemeinsam umsetzen oder ggf. zusam-
menführen (z.B. Kinderparlamente, Klassen-
Horträte)?   

  

Wie gestalten wir unsere Beteiligungsfor-
mate so, dass auch Kinder mit unterschiedli-
chen sprachlichen o.a. Entwicklungsstän-
den und körperlichen Voraussetzungen mit-
wirken können? 

  

Wie kann uns eine abges�mmte Dokumen-
ta�on von Kinderanliegen gelingen? Wie 
sieht ein gemeinsames Rückmeldesystem an 
die Kinder aus? 
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6. KINDER MIT HERAUSFORDERNDEM VERHALTEN  

Schule und Hort haben gemeinsam die Verantwortung, Kinder mit herausforderndem Verhalten in 
ihrer sozialen, emo�onalen und persönlichen Entwicklung zu unterstützen. Herausforderungen und 
Schwierigkeiten zeigen sich in unterschiedlichen Situa�onen und Ausprägungen am Vor- und Nach-
mitag. Auch der Handlungsrahmen und die pädagogischen Perspek�ven sind zum Teil verschieden.  

Die notwendige systemische Sichtweise bei Kindern mit herausfordernden Verhaltensweisen 
braucht die enge Zusammenarbeit von Schule und Hort – ein gemeinsames Verständnis der Bedürf-
nisse der Kinder und ein abges�mmtes Handeln der pädagogischen Fachkrä�e in Bezug auf Regeln, 
Erwartungen und Unterstützungsstrategien. Eine enge Zusammenarbeit kann Schutzfaktoren und 
die ressourcenorien�erte Unterstützung der betroffenen Kinder stärken und das pädagogische Han-
deln erleichtern. Mit Blick auf die unterschiedlichen Aufgabenbereiche erfordert dies eine Auseinan-
dersetzung mit unterschiedlichen Sicht- und Herangehensweisen, in welcher gemeinsame Hand-
lungsorien�erungen ausgelotet und getragen werden müssen.  

 

 

 

  

Ein guter Standard enthält… 

• Die Zusammenarbeit bei Kindern mit herausforderungsvollem Verhalten wird 
regelmäßig auf Leitungsebene thema�siert. 

• Schule und Hort sind das jeweilige Vorgehen und die Ressourcen der anderen 
Einrichtung bekannt.  

• Es gibt eine Verständigung darüber, in welchen Situa�on und bei welchen 
Handlungsschriten Schule und Hort sich gegensei�g einbeziehen. 
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Die folgenden Arbeitsfragen und Hinweise können Sie sowohl auf den Einzelfall als auch auf die  
Abstimmung von Strukturen in Ihren Einrichtungen anwenden. 

 

GRUNDLAGEN & HANDLUNGSRAHMEN 
o Welche konkreten Rahmenbedingungen 

& Ressourcen haben wir am Vor- & 
Nachmitag, um Kinder mit herausfor-
derndem Verhalten zu unterstützen?  

  

o Welche Werte, Strukturen und Regeln 
sehen wir im Umgang mit herausforde-
rungsvollem Verhalten als wirksam an 
(z.B. posi�ves Verstärken oder klare Rou-
�nen…)? 

  

o Welchen Austausch/Informa�onen brau-
chen wir im Alltag von der jeweils ande-
ren Einrichtung zu dem Kind (unter Be-
achtung der datenschutzrechtlichen Vor-
gaben)?   

  

 
HANDLUNGSSTRUKTUREN 
 

Gemeinsam ein Bild machen 
o Welche Verhaltensweisen zeigen Kinder, 

die zu herausforderungsvollen Situa�o-
nen führen? 

o Welche Situa�onen führen zu diesen 
Verhaltensweisen, welche Trigger sind 
erkennbar? Was überfordert aktuell das 
Kind (gemeinsame Beobachtungsbögen, 
Dokumenta�on)? z.B.: 
- Lautstärke 
- räumliche Enge, zu viel Sitzen 
- Zeitstress 
- zu wenig Aufmerksamkeit 
- zu wenig Entscheidungsräume 
- Gewalt-/Diskriminierungserfahrungen 
- Mobbingerfahrungen 

  

KOOPERATION BEI KINDERN MIT HERAUSFORDERNDEM VERHALTEN  
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o Welche konstruk�ven Annahmen be-
züglich des Verhaltens können uns als 
Pädagog:innen weiterhelfen?  
- Welchen subjek�ven Sinn macht 

das Verhalten für das Kind? 
- Welche Stärken zeigt das Kind? Wel-

che entwicklungsfördernden Erleb-
nisse erfährt es?   

- Welche Rahmenbedingungen wir-
ken sich posi�v aus? 

- Welche Personen erreichen das Kind 
gut und warum? 

  

Gemeinsames Handeln 
o Wo handeln wir unterschiedlich, aus 

welchem Grund und mit welcher Wir-
kung?  Welchen Konsens können wir 
hier finden? 
 

  

o Welche wirksamen Rituale, Strukturen 
und Rhythmisierungen sind bereits an 
unserem Standort vorhanden? Was 
hil� in der Schule, was im Hort? 

 

  

o Wie können wir stabile Beziehungen zu 
den Kindern bieten? 

 

  

o Wie binden wir Eltern transparent ein 
und arbeiten gemeinsam im Sinne ei-
ner Erziehungs- und Bildungspartner-
scha�? 
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o In welchen Bereichen können wir ähnli-
che Regeln, Rou�nen, Sprachen zur 
Alltagsstrukturierung, bei Grenzset-
zungen etc. schaffen?  
 

   

o Welche Konsequenzen halten wir für 
sinnvoll und pädagogisch notwendig? 

   

o Wenn in der Schule Erziehungs- und 
Ordnungsmaßnahmen ausgesprochen 
werden: Wie sollte der Hort diese pä-
dagogisch sinnvoll aufgreifen? Wie wird 
eine unterschiedliche Handhabung mit 
Kind & Eltern kommuniziert? 

   

Abs�mmung der Handlungsschrite - Einbe-
zug Schule/Hort in: 
o Gespräche mit Kind & Eltern 
o Beratung mit anderen Professionen, z.B. 

Schulsozialarbeit, Sonderpädagogik, 
Schulpsychologie, Insofas, Fachberatung 
Kita/Hort 

o Fall- oder Helferkonferenzen 
o Verfahren für Leistungen der Eingliede-

rungshilfe („Assistenz“) 
o Informa�on/Einbezug bei Koopera�on 

mit „externen Hilfesystemen“ 
o Dokumenta�on & Beobachtung 
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7. BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION  

Beobachtung und Dokumenta�on bilden die Grundlage für eine kindzentrierte, verlässliche Bildungs- 
und Förderarbeit im Ganztag: Sie machen Lern- und Entwicklungsprozesse sichtbar, schaffen eine ge-
meinsame Informa�onsbasis zwischen Schule und Hort und ermöglichen abges�mmte passgenaue För-
derentscheidungen.  

Unterschiedliche Formate erfüllen verschiedene Funk�onen: Por�olios und Lerngeschichten dokumen-
�eren individuelle Lernwege; systema�sche Beobachtungsbögen und Entwicklungsberichte liefern struk-
turierte Grundlagen für Förderpläne und andere Instrumente. Standardisierte Screenings können ergän-
zend Hinweise auf Förderbedarf geben. Die Auswahl geeigneter Instrumente sollte sich an Zweck, Prak�-
kabilität und Datenschutz orien�eren. Es braucht für einen gelingenden Ganztag keine einheitlichen Be-
obachtungs- und Dokumenta�onsverfahren, jedoch sollten beide Einrichtungen die Verfahren des ande-
ren kennen. Durch den Austausch lassen sich gegebenenfalls auch Formen finden, die alle Lehr- und 
Fachkrä�e gemeinsam anwenden können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein guter Standard enthält… 

• Instrumente und Verfahren zur Beobachtung und Dokumenta�on in Schule und 
Hort sind gegensei�g bekannt. 

• Schule und Hort haben geprü�, welche Instrumente und Verfahren gemeinsam 
genutzt werden können.  

• Wich�ge Beobachtungen in der Entwicklung der Kinder werden der anderen 
Einrichtung mitgeteilt. 
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Übersicht und Instrumente 

Stellen Sie sich für eine Übersicht die ge-
nutzten Instrumente kurz am Standort vor. 
(je nach Möglichkeiten persönlich durch die 
Fachkrä�e, als schri�liche Übersicht) 
 

  

Wo können Instrumente oder Verfahren ge-
meinsam genutzt werden (z.B. im Bereich 
Beobachtung, der gemeinsamen Por�olioar-
beit oder der sozial-emo�onalen Kompeten-
zentwicklung)? Welche Anpassungen sind 
dafür erforderlich? 
 

  

Welche Informa�onen aus schulischen Lern-
standserhebungen oder pädagogischen Be-
obachtungen sind für die pädagogische Ar-
beit der jeweils anderen Einrichtung rele-
vant?  
 
Welches System können wir für den Aus-
tausch dieser Informa�on unter Beachtung 
der datenschutzrechtlichen Vorgaben etab-
lieren (z.B. Tür- und Angelgespräch, Pendel-
he�)? 
 

  

Wie werden Kinder mit besonderem Förder-
bedarf frühzei�g erkannt und wie läu� die 
interdisziplinäre Abs�mmung (z. B. mit 
Schulpsychologie, Jugendhilfe) zwischen 
Schule und Hort? 
 

  

 
Hinweis für Standorte mit mehreren Horten: 
Streben Sie möglichst einheitliche Verfahren 
und Instrumente an, insbesondere bei Eini-
gung auf gemeinsame Nutzung von Instru-
menten durch Schule und mehrere Horte. 

  

BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION  
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8. KOOPERATION IM SOZIALRAUM  

Vernetzung in den Sozialraum ist für Ganztagsangebote ein Schlüssel zur ganzheitlichen Bildung: Kinder 
lernen nicht nur in Schule und Hort, sondern in ihrem Lebensumfeld — Vereine, Bibliotheken, Kinder- 
und Jugendeinrichtungen, Beratungsstellen oder lokale Ini�a�ven erweitern Lern- und Fördermöglichkei-
ten und stärken Teilhabe. Eine systema�sche Vernetzung erhöht die Angebotsvielfalt, ermöglicht passge-
naue Förderangebote und fördert die soziale Integra�on von Familien.  

Durch eine gemeinsame Planung von Angeboten und Abs�mmungen zu Koopera�onspartnern können 
Ressourcen im Sozialraum zum Beispiel für Präven�onsangebote wirksamer für die Angebotsvielfalt ge-
nutzt werden. Gemeinsame Netzwerke stärken die Verankerung des Standortes im Sozialraum. Hierbei 
erhöht die Beteiligung von Kindern und Eltern an der Auswahl von Partner:innen die Akzeptanz und Re-
levanz der Angebote. 

 

 

 

  

Ein guter Standard enthält… 

• Schule und Hort haben sich über den Bedarf an externen Koopera�onspartnern 
mit Blick auf die Bedürfnisse von Kindern am Vor- und Nachmitag abges�mmt. 

• Schule und Hort legen Ansprechpartner:innen für externe Koopera�onspartner 
fest, um verbindliche Kommunika�onswege zu erleichtern 

• Bei der Auswahl von Partner:innen und der Ausgestaltung eigener und gemeinsa-
mer Angebote werden Barrierefreiheit und Teilhabesicherung mitgedacht. 

• Schule und Hort beteiligen sich gemeinsam mindestens einmal jährlich an einem 
Angebot im Sozialraum oder gestalten dies gemeinsam. 
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Übersicht  

Welche lokalen Einrichtungen/Fachkrä�e 
gibt es im Sozialraum?  
 
Mit welchen Partner:innen pflegen wir be-
reits Koopera�onen?  
Beziehen Sie hierbei die Schulsozialarbeit ein, die 
über gute Kenntnisse des Sozialraumes verfügt. 
 

  

Abs�mmung 
Bei welchen Koopera�onspartnern sehen 
wir Schnitstellen im „Ganztag“ (z.B. im Be-
reich Präven�on oder Beratungsangebote 
für Familien)?  
 

  

Welche Angebote brauchen wir noch für un-
seren Standort? Wo und bei wem sollte 
diese Koopera�on verankert sein? 
 

  

 
Wie verteilen wir Angebote und Ressourcen, 
wenn die Schule mehrere Hortstandorte 
hat? 

  

Wie stellen wir sicher, dass Angebote inklu-
siv und für alle Kinder zugänglich sind (z.B. 
mit Blick auf armutsgefährdete Kinder)? 
Welche Koopera�onspartner kennen sich 
gezielt mit inklusiven Angeboten aus, z.B. im 
Bereich Bewegung/Sport? 
 

  

Wie binden wir Kinder und Eltern in die  
Auswahl von Partnerangeboten ein?  

  

KOOPERATION IM SOZIALRAUM  
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III. ORGANISATION 

9. INFORMATION UND ZUSAMMENARBEIT MIT ELTERN 

Zu einer guten Ganztagsgestaltung gehört die vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern als Partner 
von Schule und Hort in Bildungs- und Erziehungsfragen. Aus Elternperspek�ve sind konsistente und 
übersichtliche Informa�onsflüsse und das gemeinsame Agieren zu wich�gen Themen ihrer Kinder 
wich�g. Eltern sollten Schule und Hort als ein zusammenhängendes Bildungs- und Betreuungsange-
bot erfahren und nicht als zwei getrennte Systeme, mit paralleler oder gar widersprüchlicher Kommu-
nika�on. Gemeinsame Beteiligungsformate stärken die Partnerscha� zwischen Eltern, Schule und 
Hort. Bei mehreren Hortstandorten ist es wich�g, dass Eltern an allen Standorten vergleichbare Infor-
ma�onen und Beteiligungsmöglichkeiten erhalten.  

 

 

 

Ein guter Standard enthält… 

• Eltern wissen, wer in Schule und Hort für welche Themen zuständig ist und erhal-
ten dazu einen schri�lichen Überblick. 

• Schule und Hort informieren Eltern gemeinsam zu Themen, die beide Bereiche 
des Kindes am Vor- und Nachmitag betreffen oder eine gemeinsame pädagogi-
sche Haltung erfordern. Hierfür sind die Themen und Kommunika�onskanäle ab-
ges�mmt.  

• Schule und Hort führen bei wich�gen Entwicklungsbelangen des Kindes gemein-
same Elterngespräche durch 

• Am Standort werden Elterninforma�ons- und Beteiligungsformen gemeinsam ge-
plant und durchgeführt. 
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Gemeinsames Verständnis von Elterninfor-
ma�on und Zusammenarbeit 
Welche Erwartungen haben wir an Eltern?  
Welche Erwartungen können Eltern an uns 
haben? 
 
Gibt es Elterngruppen mit besonderen Be-
darfen, z.B. im Hinblick auf Sprachmitlung? 
 

  

Organisa�on der Informa�onsflüsse 
Zu welchen Themen informieren wir Eltern 
gemeinsam (z.B. Ganztagskonzept, Tagesab-
lauf, Jahresplanung, Hausaufgaben, Abhol-
modalitäten, gemeinsame Verhaltenserwar-
tungen)?  

  

Bei welchen Themen sollte die Schulsozial-
arbeit in die gemeinsame Elternkommunika-
�on einbezogen werden? 

  

Welche Kommunika�onskanäle nutzen wir 
für gemeinsame Elterninforma�onen (El-
ternabende, Elternbriefe, E-Mailverteiler, 
Kommunika�onsapps, Aushänge)? 

  

Ist die Einbindung der Bezugshor�achkra� 
in die Elternkommunika�on der Klassenlehr-
kra� sinnvoll?  
 

  

STRUKTUREN FÜR DIE ZUSAMMENARBEIT MIT ELTERN  
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Formate, Beteiligung & Gremien 
Welche gemeinsamen Informa�ons- & Be-
teiligungsformate wollen wir nutzen oder 
etablieren? 
o Elternversammlung (zur Einschulung)
o Teilnahme Bezugshor�achkra� in der

Klassen-Elternversammlung
o Thema�sche Elternversammlungen
o Elterncafé
o Sprachmitlung/-übersetzung

An welchen Gremien mit Elternbezug sollte 
gegensei�g teilgenommen werden (Schul-
konferenz, Elternkonferenz, Hortelternaus-
schuss)?  

Wie binden wir Elternvertretungen in ge-
meinsame Planungen und Ak�vitäten ein? 

Ist eine gemeinsame Beschwerdestruktur 
für unseren Standort sinnvoll? Welches Ver-
fahren legen wir fest, wenn Eltern Kri�k äu-
ßern, die beide Bereiche betri�? 

Elterngespräche 
Bei welchen Themen, Anlässen führen wir 
Gespräche gemeinsam durch? 
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10. TAGESABLAUF/ZEITSTRUKTUR 

Kinder in Schule und Hort vollziehen täglich Übergänge zu verschiedenen Lernse�ngs, Angeboten, 
und Räumen, zu unterschiedlichen Personen und Erwartungen. Sie sollten einen nachvollziehbaren, 
kindgerechten Tagesablauf erleben und nicht „zwei getrennte Welten.“ Strukturell und im pädagogi-
schen Handlungsrahmen gibt es eine klare Trennung von Schule und Hort. Eine Rhythmisierung des 
Tagesablaufes, wie sie als Vorteil einer „Ganztagsschule“ gelten, ist in unserem System nur in engen 
Grenzen möglich. Zugleich ist jede Einrichtung autonom in der Konzep�on ihres Bildungs- und Betreu-
ungsalltages.  

Ein von Schule und Hort gemeinsam entwickelter Tagesablauf hat die Aufgabe, Raum für die verschie-
denen Bedürfnisse von Kindern am ganzen Tag zu gewährleisten und gute Übergänge in die verschie-
denen Angebote und Räume am Vor- und Nachmitag zu schaffen.  

 

 

 

Ein guter Standard enthält… 

• Am Standort gibt es miteinander abges�mmte, altersdifferenzierte Zeitmodelle für den 
Tagesablauf.  

• Der Tagesablauf berücksich�gt die Bedürfnisse von Kindern nach Essen, Lernzeiten/För-
derung, Erholung, Rückzug, Freispiel und Bewegung.  

• Der Ablauf enthält eine klare Zuordnung, wer für welche Zei�enster und Ak�vitäten zu-
ständig ist, inklusive Aufsicht, Übergabeprozess und Verfahren für kurzfris�ge Änderun-
gen (No�allbetreuung).  
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Empfehlungen 
o Planen Sie Tagesstrukturen/Übergänge fließend, in Zei�enstern, nicht mit starren Uhrzeiten.
o Planen Sie nach dem Unterricht möglichst keine verpflichtenden Angebote.
o Vermeiden Sie eine Zerstückelung des Nachmitags und zu viele Ortswechsel.
o Der Ablauf berücksich�gt altersbezogene Bedürfnisse: bei jüngeren Kindern kürzere Lernzeiten,

mehr Bewegungs- und Ruhephasen, mehr Zeit bei den Übergängen /ältere Kinder: längere
Lernphasen, Zunahme der Selbststeuerung des Lern- und Freizeitbereiches.

o Beteiligen Sie innerhalb klar kommunizierter Grenzen die Kinder an der Entwicklung des Tages-
ablaufes.

Organisa�on der Tagesabschnite 

Wer ist für die Frühbetreuung (Frühhort / 
offener Beginn) zuständig? 

Wie sind die Übergänge zwischen den Zeit-
abschniten Schule-Hort konkret organi-
siert? 
o Frühbetreuung -> Unterricht
o Unterrichtsende -> in den Hort
o Schulangebote am Nachmitag (z.B. För-

derung oder AG`s) <-> Hort

Wie ist die Aufsichtspflicht bei Tagesab-
schniten mit Übergängen und Abschniten, 
die gemeinsam von Schule und Hort gestal-
tet werden, organisiert? 

Wie ist die Einnahme des Frühstücks, des 
Mitagessens und des Nachmitagsvespers 
organisiert? 

ORGANISATION des TAGESABLAUFES 
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In welche Tagesabschnite sind bewegungs-
ak�vierende Angebote integriert? 
 

  

Wo gibt es am Vor- und Nachmitag Räume 
& Zei�enster für Rückzug, Erholung und 
Entspannung? 

  

Wann haben Kinder Zeiten für selbstbe-
s�mmte Ak�vitäten?  
 

  

Welche Tagesabschnite, Zei�enster eignen 
sich für einen (kurzen) Austausch zwischen 
Lehr- und Hor�achkra�? 

  

Welche Verabredungen treffen wir: 
o  im Umgang mit kurzfris�gem Personal-

ausfall (Vertretung, Notbetreuung) 
 
o zu Verantwortlichkeiten/Tagesgestaltung 

bei besonderen Anlässen (z.B. der Zeug-
nistag, Fortbildungstage u.a.) 
 

  

 

Wie kommunizieren wir kurzfris�ge, rele-
vante Veränderungen im Tagesablauf (Aus-
fall…)? 
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11. HAUSORDNUNG

Eine abges�mmte Hausordnung bildet den Rahmen für ein sicheres, respektvolles und lernförderliches 
Miteinander im Ganztag. In der Koopera�on zwischen Schule und Hort dient die Hausordnung dazu, Ver-
antwortlichkeiten, Verhaltensnormen und Abläufe transparent zu machen und Konflikte präven�v zu 
reduzieren.  

Einheitliche Regelungen erleichtern Kindern Orien�erung und geben Eltern verlässliche Informa�onen 
über Tagesabläufe, Abholmodalitäten und Verhaltensanforderungen. Bei mehreren Hortstandorten sind 
differenzierte Regelungen möglich, müssen aber in zentralen Punkten (z. B. Sicherheit, Aufsicht, Um-
gangsformen) übereins�mmen, damit Kinder an verschiedenen Standorten vergleichbare Rahmenbedin-
gungen vorfinden. Eine klare Hausordnung unterstützt zudem die rechtssichere Ausübung von Aufsichts-
pflichten und die Zusammenarbeit mit externen Partnern. 

Ein guter Standard enthält… 

• Die Einrichtungen legen verbindliche, möglichst einheitliche Regelungen zu Verhaltens-
normen, No�allabläufen, Erste Hilfe und Zutritsregelungen in ihren Hausordnungen
fest.

• Einheitliche Regelungen betreffen vor allem:
o altersangemessene Verhaltensnormen, welche in beiden Bereichen gelten sollen
o einheitliche Vereinbarungen zu Abholberech�gten
o klare Regeln für Kinder zur Nutzung von digitalen Geräten.
o abges�mmte Verfahren bei Regelverstößen
o No�allabläufe, Erste Hilfe und Zutritsregelungen

• Kinder werden altersangemessen in die Gestaltung der Hausordnung einbezogen.
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REFLEKTION & BETEILIGUNG  
Welche Kernregeln müssen an allen Stand-
orten iden�sch sein, welche können variie-
ren?  
 
Vergleichen Sie hierzu ihre Hausordnungen. 
Reflektieren Sie, ob unterschiedliche Rege-
lungen notwendig sind oder angeglichen 
werden können bzw. ob Sie Ihre Hausord-
nungen in eine gemeinsame überführen kön-
nen?  
 

  

Wie können wir Kinder altersgerecht an der 
Hausordnung beteiligen? 
 
 
 

  

THEMEN DER HAUSORDNUNG    

Welche Verhaltensnormen im Umgang mit-
einander und mit Gegenständen sollten in 
beiden Einrichtungen gelten? 
 
 
 
 

  

Wie gehen wir mit wiederholten Regelver-
stößen um, und wer informiert die Eltern? 
 
 
 
 

 
 
 

 

ABSTIMMUNG DER HAUSORDNUNG  
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Standorte mit mehreren Hortstandorten: In welchen Punkten können Sie die Hausordnung hinsichtlich 
Regelungen für Kinder und Familien vereinheitlichen? Bei welchen Punkten sind standortspezifische Rege-
lungen notwendig. 

Welche Abholregelungen sind prak�kabel 
für Familien und sicher für Kinder? 

Welchen konsistenten Umgang mit Medien 
wollen wir den Kindern durch unsere Haus-
ordnung unter dem Gesichtspunkt Medien-
kompetenz und -schutz vermiteln? 

Hinweis: 
An Grundschulen gilt seit dem Schuljahr 
26/27 ein Handyverbot. Dies wird auch für 
die Hortzeit zur Stärkung des Ganztages als 
Entwicklungs- und Schutzraum empfohlen. 

Welche Abläufe gelten bei No�ällen und wie 
sind sie dokumen�ert? 

Wie informieren und beteiligen wir Eltern 
bei Änderungen der Hausordnung? 
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12. RAUMNUTZUNGSKONZEPTE BEI DOPPELNUTZUNG

Kinder verbringen im „Ganztag“ einen großen Teil ihrer Zeit in Schule und Hort. Hierbei erfordert die 
Nutzung gleicher Räume am Vor- und Nachmitag eine enge Abs�mmung zwischen Lehrkrä�en und pä-
dagogischen Fachkrä�en des Hortes. Im Fokus steht der sinnvolle und kindgerechte Einsatz der vorhan-
denen räumlichen Ressourcen. Zugleich müssen die unterschiedlichen Anforderungen an Unterricht und 
Freizeitgestaltung sowie die Rahmenbedingungen für die Arbeit der Lehr- und Fachkrä�e berücksich�gt 
werden.  

Eine gute Koopera�on soll Konflikte vermeiden und die gemeinsame pädagogische Verantwortung für 
die Kinder im Ganztag stärken. Die gemeinsame Erarbeitung von Raumanforderungen und Raumnut-
zungsregeln auf Ebene der Fachkrä�e fördert das gegensei�ge Verständnis in der pädagogischen Arbeit. 

Ein guter Standard enthält… 

• Die Ausstatung und Nutzungsregelungen von Schul-Hort-Räumen sind gemeinsam
erarbeitet.

• Bei der Erarbeitung werden die Bedürfnisse der Kinder am Vor- und Nachmitag be-
rücksich�gt.

• Kinder werden an der Erarbeitung von Raumnutzungskonzepten beteiligt.
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Elemente eines Raumnutzungs- 
konzeptes 
Standortbezogene Konzepte zu Räumen, 
die von beiden Seiten genutzt werden, sol-
len/können Festlegungen enthalten: 
o zu konkreten Nutzungszeiten durch

Schule & Hort (auf Basis der Mietver-
träge), inkl. Regelungen für Sondersitu-
a�onen, z.B. bei hitzefrei

o zur Ausstatung der Räume in Doppel-
nutzung (inkl. Ha�ungsregelungen)

o zu Raumregeln für Kinder & Fachkrä�e
o der Nutzung des Außengeländes
o bei Bedarf zur Nutzung von Schulräu-

men durch den Hort für die Ferienbe-
treuung

o zur Transparenz & Sichtbarkeit beider
Nutzerseiten

Ausstatung 
S�mmen Sie sich bei Räumen in DN zur 
Ausstatung ab, welche die Bedürfnisse der 
Kinder am Vor- und Nachmitag gleicher-
maßen berücksich�gt. Beteiligen Sie Kinder 
an der Planung: 

o flexible und variable Ausstatung (roll-
bare Tische…)

o einladende Atmosphäre
o selbstbes�mmte Gestaltung von Frei-

zeitak�vitäten
o Anforderungen der Fachkrä�e (Arbeits-

platz, abschließbare Schränke, Schubla-
den….) 

Hinweise:  
Diese Absprachen treffen am besten die Hauptnut-
zenden der Räume (Klassenlehrkra�-Bezugserzie-
her:in). 

Nutzen Sie gemeinsame Zei�enster, um die Raumpla-
nung und Raumregeln zwischen Lehrkra� und päda-
gogischer Fachkra� abzus�mmen (z.B. in der Vorbe-
reitungswoche). 

RAUMNUTZUNGSKONZEPT AM STANDORT 
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Gibt es Lagerungsmöglichkeiten für päda-
gogische Materialien, die von beiden Ins�-
tu�onen genutzt werden können? 

Welche Ausstatungsgegenstände können 
gemeinsam genutzt werden, welche nicht 
(z.B. Smartboards, pädagogische Materia-
lien?) 

Diese Absprachen treffen am besten die Hauptnut-
zenden der Räume (Klassenlehrkraft-Bezugserzie-
her:in) 

Versicherung: Sind die Ha�ungsregelungen 
bei Beschädigung von Ausstatungen allen 
bekannt? 

Sind beide Nutzerseiten für Schüler:innen 
und Eltern sichtbar in der Schule? Wie kön-
nen die Bildungsbereiche in Räumen in 
Doppelnutzung erkennbar gemacht wer-
den? (Aushänge, Infotafeln, Organi-
gramm?) 
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Raumregeln 
Regeln zur Raumnutzung im Schul- und Hort-
alltag sollten folgende Aspekte aufgreifen:  
 
Benennung von Raumverantwortlichen 

  

Auf- und Abschließen/Schlüsselverwaltung   

Übergaberegeln (z.B. zu Möbelanordnung, 
Bauten oder Werke der Kinder)  
 

  

Gemeinsame Erarbeitung von Verhaltensre-
geln in dem Raum unter Einbezug der Kinder 
Unterschiede am Vor- und Nachmittag kann es geben. 
Sie sollten für Kinder transparent gemacht und mit 
ihnen reflektiert werden 
 
 
Wie werden die Raumregeln für Kinder 
sichtbar und transparent dargestellt? 
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13. KINDERSCHUTZ

Der Schutz von Kindern ist eine gemeinsame Aufgabe von Schule und Hort. Nach § 1 SGB VIII hat jedes 
Kind ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung, dazu gehört auch der Schutz vor Gewalt. Gemäß dem 
gesetzlichen Au�rag sollen beide Einrichtungen jeweils Konzepte zum Schutz vor Gewalt und zur Vermei-
dung von Kindeswohlgefährdungen anwenden. Der Schutzau�rag gliedert sich in zwei Teile: Es geht zum 
einen um die Gestaltung der Ins�tu�onen Hort und Schule als sichere Orte für Kinder. Zum anderen ver-
pflichtet der Schutzau�rag bei Kindeswohlgefährdung (§ 8a SGB VIII) und das Gesetz zur Koopera�on 
und Informa�on im Kinderschutz (KKG § 4) Träger und Fachkrä�e zur Gefährdungseinschätzung und Ein-
leitung geeigneter Maßnahmen bei Gefährdungen im häuslichen Umfeld.  

Für Schulen ist der Handlungsau�rag im Brandenburgischen Schulgesetz (BbgSchulG § 4 Abs. 3) und im 
Brandenburgisches Kinder- und Jugendgesetz (§ 27, 2 BbgKJG) verankert. Hierbei sollen Schulen die Be-
lange der Träger der ganztägigen Betreuung/Horte und der Schulsozialarbeit einbeziehen und diese an-
gemessen an der Erarbeitung der Schutzkonzepte beteiligen (§ 4, 3 BbgSchulG Schulgesetz; § 27, 2 
BbgKJG). Die Schutzkonzepte sind im Schulprogramm verankert. Gesetzliche Grundlagen für die Horte 
finden sich im Brandenburgisches Kinder- und Jugendgesetz (§ 26; 1, 2). Die Betriebserlaubnis für Ein-
richtungen erfordert das Vorhalten eines ins�tu�onellen Schutzkonzeptes (§ 26, 2 BbgKJG und § 45 SGB 
VIII.) 

Schutzkonzepte umfassen präven�ve Maßnahme und Angebote als auch ein strukturiertes Vorgehen bei 
Verdacht auf Grenzverletzungen oder Kindeswohlgefährdung. In Horten sollen die Konzepte Informa-
�ons-, Anhörungs-, Mit- und Selbstbes�mmungsrechte der jungen Menschen sowie ihre Beschwerde-
rechte beinhalten. Für Schulen gibt es keine detaillierten gesetzlichen Gestaltungsvorgaben. Die Landes-
koopera�onsstelle Schule-Jugendhilfe (kobra.net) entwickelte eine umfangreiche Handreichung zur Ent-
wicklung eines Schutzkonzeptes an Schulen im Land Brandenburg („Kinderschutz in der Schule“). Sie 
führt u.a. Empfehlungen für Handlungsfelder eines schulischen Gewaltschutzkonzeptes an. Trotz unter-
schiedlicher Rechtskreise decken sich die empfohlenen oder vorgeschriebenen Inhalte weitestgehend: 
Dazu gehören: 

o das Vorhalten eines ins�tu�onellen Schutzkonzepts
o standortspezifische Präven�onskonzept (z. B. sexualisierte Gewalt, Mobbing, digitale Gewalt)
o Beteiligungs- und Beschwerdestrukturen für Schülerinnen und Schüler
o Verhaltenskodex und Handlungsplan bei (vermuteten) Grenzverletzungen durch Lehr- und

Fachkrä�e
o Handlungsplan bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im häuslichen Umfeld
o Koopera�on mit dem örtlich zuständigen Jugendamt und externen Fachstellen
o Regelungen zur Dokumenta�on und Qualifizierung des Personals

Unterschiede bestehen insbesondere in verschiedenen Träger- und Aufsichtsstrukturen, unterschiedli-
chen Melde- und Entscheidungswegen sowie unterschiedlichen Zuständigkeiten im Verfahren nach § 8a 
SGB VIII.
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Auch mit Inkra�treten des Rechtsanspruches auf ganztägige Förderung und Betreuung sollen Schule 
und Hort jeweils ihre einrichtungsbezogenen Konzepte vorhalten. Ziel in der Koopera�on ist es, eine ko-
härente Schutzpraxis im Ganztagskontext – vor allem in den Bereichen Präven�on und ins�tu�oneller 
Kinderschutz – sicherzustellen, durch den Austausch und die Abs�mmung der jeweiligen Schutzkonzep-
ten an den Schnitstellen von Schule und Hort. 

Ein guter Standard enthält… 

• Die einrichtungseigenen Schutzkonzepte vor Gewalt sind gegensei�g bekannt.

• Schule und Hort haben gemeinsame Risikofaktoren beim Schutz vor Gewalt für Kinder
iden�fiziert und hierfür präven�ve Maßnahmen abges�mmt.

• Am Standort gibt es ein gemeinsames Verständnis zu grenzwahrendem Verhalten von
Erwachsenen gegenüber Kindern, das allen Fachkrä�en Sicherheit und Orien�erung bie-
tet. Dieses ist in einem abges�mmten oder gemeinsamen Verhaltenskodex festgehalten.

• Die Beschwerdewege und -verfahren für Kinder sind miteinander abges�mmt und den
Kindern bekannt
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Präven�on 

Vergleichen Sie Ihre Analysen zu Risikofakto-
ren für physische, psychische, sexualisierte 
Gewalt sowie Gewalt im digitalen Raum: 

Welche Risikofaktoren haben wir ggf. ge-
meinsam (z.B. viel Konfliktpoten�al in be-
s�mmten Tagesabschniten, Situa�on, Räu-
men, Diskriminierungstendenzen)? 

Wie wollen wir Kinder in die Iden�fizierung 
von Risikofaktoren und hilfreichen Maßnah-
men einbeziehen? 

Gibt es vulnerable Kindergruppen, die ein 
besonderes Risiko tragen, Opfer von Gewalt 
zu werden? 

Wo gibt es im Tagesablauf gemeinsame 
Schnitstellen, Bereiche mit Abs�mmungs-
bedarf zum Schutz vor Gewalt? 

- bei gemeinsam gestalteten
Zeitabschniten (z.B. Mitagsband)
- bei den Übergängen
- bei Koopera�onen mit externen Partnern
- bei Ausflügen
- bes�mmte Raumsitua�onen
- …

Hinweis! Antworten Sie so detailliert wie
möglich! (siehe auch die Bereiche Soziales 
Lernen & Hausordnung) 

KOOPERATIONSTHEMEN IM KINDERSCHUTZ 
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Welche gemeinsamen oder gegensei�g sich 
ergänzenden Projekte zur Gewaltpräven�on 
gibt es bereits/sollten noch etabliert wer-
den?  (z.B. Präven�on von Medienmiss-
brauch oder Gewalt) 

Wie können Sie gemeinsam ihre Schutzfakto-
ren in den Einrichtungen in der Wirksamkeit 
stärken? 
Welche Schutzfaktoren sollten noch ausge-
baut werden? 

Schutzfaktoren in Einrichtungen für Kinder 
können sein: Bezugspersonen, wertschätzen-
der Umgang mit Kindern, Beteiligung von 
Kindern, gute Teamarbeit… 

Welche gemeinsamen oder gegensei�g sich 
ergänzenden Projekte zur Gewaltpräven�on 
gibt es/sollten noch etabliert werden (z.B. 
Präven�on Medienmissbrauch)? 

Beteiligungs- und Beschwerdestrukturen 
 Gute Beschwerdewege sind niedrigschwellig 
und vielfältig (Kummerkasten,Vertrauens- 
fachkraft u.a.). Wichtig ist, dass Kinder erle-
ben, dass Beschwerden willkommen sind und 
ernst genommen werden. 

Sind die Beschwerdewege ausreichend nie-
derschwellig, vielfäl�g und bekannt? 

Bei welchen Beschwerden sollten sich Schule 
& Hort gegensei�g informieren (z.B. bei Kon-
flikten unter Kindern, in Übergangssitua�o-
nen) und diese ggf. zusammen bearbeiten? 

Wie kann ein abges�mmtes Verfahren zum 
Umgang mit Beschwerden an Ihrem Stand-
ort aussehen, durch das Kinder einen konsis-
tenten Umgang damit erleben, z.B. Rückmel-
dungen oder Behandlung in Kindergremien 
u.a.?

Bei welchen Themen mit Bezug zum Kinder-
schutz sollen die Kinder mitentscheiden? 
Ist zum Kinderschutz ein gemeinsames Betei-
ligungsgremium für Kinder an unserem 
Standort sinnvoll? 
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Grenzverletzungen & -überschreitungen 

Jede Einrichtung hat ihren eigenen Verfahrensweg im Umgang mit grenzverletzendem oder -überschrei-
tendem Verhalten. Ein abges�mmtes Verständnis, was zu diesem Verhalten gehört und welche Verfah-
ren es in der Koopera�on dafür gibt, soll Kindern Schutz und Fachkrä�en Sicherheit und Orien�erung 
für ihr Handeln bieten. 

Gemeinsames Verständnis 
Welches Verhalten werten wir als grenzver-
letzend, welches als grenzüberschreitend? 
o von Fachkrä�en gegenüber Kindern

o von Kindern untereinander

o von Kindern (altersbezogen) gegenüber
Fachkrä�en

o von Externen gegenüber Kindern

o von Externen gegenüber Fachkrä�en

Wo gibt es Unterschiede? Wo sollten wir ein 
übereins�mmendes Verständnis haben und 
Regeln und Grenzen verbindlich gemeinsam 
definieren? 

Informa�on & Verfahren 

Welche Mindes�nforma�onen sollten wem 
gegeben werden, wenn ein Verdacht oder 
eine Beschwerde zu grenzverletzendem/-
überschreitendem Verhalten einer Fachkra� 
gegenüber einem Kind besteht? 

Betrachten Sie dies aus den Perspektiven von 
Leitung, der Fachkräfte und des Kindes. 

Welche Vorgehensweise legen Sie fest, wenn 
Grenzverletzungen/-überschreitungen von 
Mitarbeiter:innen der jeweils anderen Ein-
richtungen durch Kinder oder Fachkrä�e be-
obachtet oder vermutet werden? 
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Welcher Austausch sollte erfolgen, wenn es 
zu grenzverletzendem/-überschreitendem 
Verhalten von Kindern gegenüber den Fach-
krä�en kommt (z.B. bei schwerwiegenden 
oder wiederholten Überschreitungen, bei 
Auswirkungen auf andere Kinder)? 

Mit welcher abges�mmten Haltung 
und sinnvollen pädagogischen Maßnahmen 
handeln wir gegenüber Kindern, die wieder-
holtes, schwerwiegendes grenzverletzendes 
oder -überschreitendes Verhalten zeigen? 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (§ 8a SGB VIII) im häuslichen Umfeld 

Schule und Hort haben einrichtungseigene Handlungspläne zum Vorgehen bei Verdacht auf Kindes-
wohlgefährdung.  Der Koopera�on im konkreten Fall sind enge Grenzen gesetzt, denn ein Austausch 
von Informa�onen zum Kind bzw. zu Meldungen an das Jugendamt ist nur mit einer Schweigepflichts-
entbindung durch die Sorgeberech�gten möglich. Im konkreten Verdachtsfall handeln beide Einrichtun-
gen daher in der Regel getrennt nach ihren jeweiligen Handlungsplänen. Parallele Meldungen an das 
Jugendamt sind hierbei kein Fehler, sondern sinnvoll, weil so dem Jugendamt Anhaltspunkte für Gefähr-
dungseinschätzungen aus mehreren Perspek�ven und Situa�onen vorliegen. 

Auch wenn Schule und Horte in der Regel nicht fallbezogen zusammenarbeiten können, bestehen Ko-
opera�onsräume in der verfahrensbezogenen Zusammenarbeit. Diese beziehen sich auf den Austausch 
zu fachlichen Standards als ein Instrument der Qualitätsentwicklung. 

Stellen Sie sich gegensei�g ihre Handlungs-
pläne zum Vorgehen bei Verdacht auf Kin-
deswohlgefährdung vor. 

In welchen Handlungsbereichen haben sie 
ein übereins�mmendes Verständnis, wo gibt 
es – unter Beachtung der formal festgelegten 
Abläufe – ggf. Unterschiede, die zusammen 
reflek�ert und zu einem gemeinsam ange-
wandten Standard weiterentwickelt werden 
können (z.B. Einbindung externer Stellen, Ge-
sprächsführung mit Eltern)? 
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